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Einleitung.
Das Suüudslaventum VO der Reftformation.

Die Reformationsbewegung bei den Südslaven erstreckt sıch eineT-
seıts über die an slovenischer, andrerseits über die kroatischer
Zunge, während der serbische Volksstamm ın seiner starken Bindung

die orthodoxe Kirche, WI1IE auch unter der allen westlichen Fın-
lüssen sıch verschließenden Türkenherrschaft stehend, völlig unbe-
rührt davon bleibt. Dementsprechend wıird 1ne Darstellung der An-
fänge der Reformation bei den Suüdslaven von den genannien Stämmen
ausgehen mUussen.

Wie In Deutschland und anderswo Wéist sıch auch hler das Jahr-
hundert als die DO rel1g10ser Kämpfe, Bauernau{fstände, des An-
pralls einer neuen Zeıit auf längst iragwürdig gewordene und selbst
im Bewußtsein der breiten Masse nıcht mehr tragbare Zustände aus.

Daß aber die Verhältnisse In den VO  en Sudslaven bewohnten Gebile-
ten Ü jener Zeıt noch weıt trauriger als im übrigen EKuropa,
davon berichtet UuNns Primus ITUDar der krainische Reformator,
seinem 1557 in deutscher Sprache geschriebenen Vorwort Z ersten
Teil des Testaments w1€e olg

‚Beide Völker der slovenischen und kroatischen Lande erbarmen
mich nämlich eTrTzillicC| und mußten urwahr jeden Menschen erbarmen.,
nıcht Ur deswegen, weıl sS1e wohnen un hausen mussen der türkıschen
Grenze und können nirgendwohin ehen noch lıehen; weıl der Türke
nach und nach den besten und XTO ten 'Teil ihrer Länder und Markt-
lecken eingenommen hat, weıl die Türken und Mordbrenner fast jeden

viele VO  a ihnen erschlagen, erdrosseln, Jangen, samt Frauen und
Kindern fortführen. sondern S1€ erbarmen miıch auch deswegen,
weıl S1e sehr wen1ıg der fast Sar nıchts lehrt Na  - sS1e doch nıcht
recht VOoO  — den notwendigsten und tröstlichsten Lehren uUuNserIes wah-
FEn christlichen aubens w1issen. Das kommt aher, weil ihnen

tüchtigen Lehrern und Predigern gebricht, und weıl S1E iın
ihrer Sprache nıcht die an Heıilıge Schrift en w1€e die Deutschen
und andere Völker 5

1) Übersetzt aus:!: upe‘, Slovenski Pisatel71, Liubljana 1934,
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Tatsächlıch eiinde sıch. das Siudslaventum Ausgangé des späten
Mittelalters iın polıtıischer W1€e kulturell-relig1öser Hınsıcht iın 1i1ner
iüberaus ernstien un traurıgen Verfassung. War schon dıe natıionale
und ulturelle Entwıicklung, namentlıch des roatischen Volkes,
iIrüheren Jahrhunderten durch polıtische Abhängigkeit gelähmt,
wurde dieser durch die ähe der türkischen Grenze und der damit
verbundenen efahr eın vorläufiges Ende bereitet.

Seit dem unglücklichen Ausgang der chlacht VOoO  - Mohhact 1526
tiel nıcht 1Ur Slavonien, sondern auch der größte Teil VO  > Kroatien
der türkıschen ac! anheim, miıt Ausnahme der Küstenstädte, der
Bezirke VO  H Zagrteb, Varazdın ınd Koprivnica, deren Verteidigung die
epublı Venedig und KHKerdinand VOoO Österreich übernahmen.

uch die slovenischen an lıtten Ww1e€e unter einem schweren Joch
unter der ständigen Bedrohung und wurden adurch ın iıhrer Ent-
wicklung auf das Empfindlichste gehemmt.

In den besetzten bieten 1e der siam seinen Siegeszug. Die
einst freien Bewohner des Landes wurden „Rajah” türkısch
erde) gemacht un: fielen dem asıatıschen Despotismus ZU Opfer
Eın Zustand völlıger echt- uUun: Wehrlosigkeit brach über dıe christ-
iche Bevölkerung herein. iıcht daß INa  b dıe Jünglinge ILN:'
Knaben ]J anıtscharen preßte, die Mädchen 1n den Harems verkom-
inen heß, auch die Kirchen nahm I1a  b dem O  €, indem S16 Mo-
scheen gemacht wurden, die Klöster Kasernen. Doch auch die
Freiheit der Verteidiger der bis dahin noch unbesetzten Gebietsteile
Kroatiens un: des Herzogtums Kraın Wäar nurmehr ıne scheıin-
bare, mußten S1Ee doch Tag und acht bewaflfnet zubringen, sich
und ihr Dasein behaupten. Wo in ruhigeren Zeıten Raum für gE1-
stige Bestrebungen sıch geboten hätte, griffen nunmehr Dumpfheıt
un: Fataliısmus sıch, jeglıchen Unterschied zwischen Gebildeten
un: Ungebildeten aufheben

Die einz1ge Institution aber, die damals noch iın der and SC-
habt hätte, diesen. trostlosen Zuständen Zı steuern und S1Ee bessern,
eben die Kirche, stand rat- un! tatlos daneben und zeıgte sıch ın keiner
Weise iıhrer gew1ß nıcht leichten Aufgabe gewachsen.

Zwel Faktoren vVOoOr allem, dıe die Hauptschuld diesem
völligen Versagen irugen.

Kkıinmal dıe traurıge Verfassung, ın der sıch. die slovenische W1€E dıe
kroatische Geistlichkeit befand hinsıchtlich. ihrer theologischen und all-
gemeınen Biılduneg. Erfahren WIT doch AU! einer Visitation des Bischofs-
amtes ZU agre aus dem Te 1622, die der damalıge Archidiakon
en Vink ©&  — ollzog, daß sich die Geistlichkeit Ur en1g miıt
Büchern abgab, daß selten gepredigt wurde, Ja, ab (Gemeıln-
den, W Ea  } nıcht einmal den Fejertagen die Messe las, W1e
Geistliche gab, die nıcht einmal ihre Amtshandlungen wußten,
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andere wieder die UNSCTIN Kranken SINSECNH, auft Ordnung und Reıin-
ichkeit 11 der Kirche nıcht achteten demzu{folge die Meßgeräte DU  _
schlecht und unvollkommen gehütet wurden

Zum andern w 1€ INn sıttlıcher Hinsicht mıt Großteile der
damaligen Geistlichkeit bestellt Wäar uUuNSs eCc1i1n Euinblick 111 die
en Zagreb Fe 1541 abgehaltenen Synode die sich

energ1ıschem Eainschreiten diese Mißstände veranlabt csah ohne
natürlıch auf die Dauer entscheidenden Erfolg auft diesem (3
bıete erzıielen können

Wie konnte auch anders SCIN, ordinierten dıie kroatischen Bischöfe
doch jeden andıdaten der A Not auch DUr g]agolıtisch die bei

Teıle der kroatischen Intelligenz gebräuchliche Schriftar lesen
un schreiben konnte, J‘ oft schon genugte die bloße Bescheini-
SUnNg Lehrers daß der Bewerber die gyJagolitischen Schriftzeichen
beherrsche Wie ber tatsächlich selbst m1t diesem Bil=
dungsgrad der Geistlichen estie WaTr, besagt 10 Mitteilung Primus
Irubars, gyJeichtalls SC1LHEHIN Vorwort 7U 00 ersten Teıil des Neuen
Testaments slovenıscher Übersetzung enthalten

„B1s Jetz mußten SIE die Kroaten) sıch DUr m1t ihrem Meßbuch
und Tevier begnügen doch hat INa  - diese ‚WCI Buücher VOT vielen Jah-
TE  am} y dunkel und unverständlich übersetzt ihre Geistlichen selbst
viele Worte nıcht verstehen nıcht einmal die den sonntäglichen
und gewöhnlı:  en Kvangelien ——

Krgänzt wırd dieses Urteil durch CiNn Rundschreıben, das Freiherr
Hans Ungnad Wei  enwolf{fti VON onneck ehemaliger
Feldhauptmann VO  s Kroatiıen Slavonien, die deutschen Huürsten
Jahre 1561 richtete IDarın unternımmt den Versuch diese auf cdie
relig1öse Not des kroatischen Volkes aufmerksam machen mıt dem
Hinweise außer Meßbüchern und Brevieren, die übrıgens Von dem
Volke Sar nıcht verstanden und gelesen würden gäbe keine anderen
Bücher Lande .„Da S16 aber schon etlichen Orten die Bibel aben,
1st diese doch dermaßen depraviert und vertälscht daß S16 ihnen mehr
Schaden und Verführung als Nutzen bringt 2)

Beschränkte sıch also die damalige glagolitisch-kirchliche Lıteratur
hnehin DUr auft WEN15€E er dıe überdies 1Ur Von s
Schicht der Gebildeten Kroatiens gelesen, VOoO Volke ber kaum VOT-

standen wurde zerrıß den ersten Jahrzehnten des ahrhun-
derts auch dieses schwache und diünne Band das bis dahım dlie 112-

G  © Möglichkeit Ireier Entfaltung Sinne geistlicher Frkenntnis nd
der Entwicklung 1Ner CISCNEN natıonalen Kultur geboten hatte

Um Übergreifen der humanıstischen Bewegung auf die kroa-
tiıschen Lande vorzubeugen der INa  w zweiftellos m1t echt den Drang

1) Vgl upel,
2) Pindor, Die evangel. 1r Kroatıiıen-Slavoniens, LEsseg, 1902



618 Untersuchungen
nach Neuerungen nachsagte, die der führenden Geistlichkeit gefährlıch
werden mußten, wurden auf ıhr hin die wenıgen 1m Lande
vorhandenen Buchdruckereien ZU  — Kıinstellung ihrer Arbeiten CZWUN-
SCH SO die Sen ] 1508, die Buchdruckereien Zagreb und Rıjeka
ıIn den Jahren 1527 un 1531, nachdem diese se1t ihrem Bestehen ohne-
hın LUr insgesamt Werke herausgebracht hatten, die UT für ge1Ist-
ıche Zwecke bestimmt und VO  > sireng kirchlicher Natur IT {J)as
Verbot der kroatischen Liturgie AaUus dem Jahre 1654, das den Bischof
äMarjan VO  — Sen] ZU Verfasser hatte, stellt 1Ur einen weıteren
Schritt In der bewußt bildungsfeindlichen Haltung des kroatischen
Klerus dar

Mit der Vernichtung einer einheimischen Literatur wurde das Latel-
nısche die herrschende Kirchensprache, die dem unverständlich
1€. Das hatte ZU olge, daß Z sıch selbst überlassen, das
kroatische Volk ın 1ıne Periode finstersten Aberglaubens und Unwis-
SCNS hineingerliet, die auch für das ESCAIC. des slovenıischen Bruder-
stammes 1m wesentlichen bestimmend wurde. Denn auch 1er bedeutete
cdie rhebung L7jubljanas 1461 Z Bischo{fssitz keinen TU miıt der
überkommenen Auffassung, nach der das Silovenische 1m Gegensatz
ZU Lateinıiıschen und Deutschen als „‚nıicht liıteraturfählig“ angesehen
wurde. obwohl S1C! hier das erste slovenische Bistum handelte,
dessen Leitung einheimischen Bischöfen ag

Die Anfänge der Reformation
auft dem Gebiete des heutigen Jugoslavıen.

Dıe Iräger der Reformationsbewegung.
Somit wWar das Südslaventum, bedrängt durch außere Feinde, 1m

nneren aber durch dıe Herrschaft einer verweltlichten., anderseıts
scholastischem ormelkram erstarrten Kirche der Entfaltung seiıner
besten Krälte verhindert und er nıcht ähig, aus sich selbst heraus
iıne Erneuerung selines anzecn Lebens hervorzubringen.

Sollte dennoch aul kurze Zeıt e1in ECU: GeistesIrühling für das
sidslavische Volk anbrechen, mußte der Anstoß hierzu VO  b außen
kommen.

Selten woh 1n der Geschichte hat ıne umfassende Geistesbewegung
rasche, ja reißende Verbreitung S  9 w 1€ gerade die Re{for-

matıon. Wenn die ersten reiormatorıischen Schriften Dr Martın Luthers
nach einer zeitgenössischen Miıtteilung binnen vierzehn Tagen gan”z
Deutschland durchliefen, können WIT IM  s 1in welch verhältnıs-
mäßıg kurzer Zeıt TOTZ der rückständiıgen ‚Verkehrsmiuiuttel die Kunde
VO  —} seinem Auftreten die umlıegenden Länder un Völker erreichen
mußte
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Tatsächlich hatten schon eginn des Jahres 159273 protestantische
Bücher W 1 riest FKıingang geiunden, daß sıch noch 1m selben e
Ferdinand VO  b ÖOsterreich veranlaßt sah, durch seinen dortigen Stadt-
hauptmann eın Verbot das Lesen derselben erlassen. Daß
andererseıts der dortige Bischof Peter Bonomo offenkundig refioOT-
matorischen Gedankengängen huldigte, Sag uUunNns gleichfalls Irubar
ın seinem Vorwort ZU ersten Teılle des Neuen Testaments, xın
darauf hınweist, daß Bonomo, Irubars Protektor un: Freund, ihm
und anderen. außer Vergil uch TaSmus VO  S Rotterdams Paraphrasen
und Calvıns Institutiones relig10n1s christlanae erläutert habe.

Von dem sıch hıer bildenden Krelis mıt der Reformation 5Sympath1-
sierender mussen zweitellos Ausstrahlungen nach den zunächst enach-
barten slovenischen Gebileten des heutigen Jugoslavıen eriolgt se1nN,
denn nıcht Jange darauf, 1529, tinden sıch LJjubljana den
Landschreiber Matthias Gleichgesinnte MD ZU.
Studium reformatorischer Schriftten. Es Va s die Stadtrichter
eıt e | und Georg Cr der Lateimlehrer nhard

CL, bald arauf auch die Domherren 1:C und Paul
H:© die über ihren Kreıls hinaus weıtere chichten der Bevölkerung
mıt den NECUECIN Gedankengängen vertraut machten, die besonders VO

emporstrebenden Bürgertum, als dem fortschrittlichst gesinnien Teılle,
aufgenommen wurden.

Der kraimiısche Adel dagegen erwI1es sıch erst nach anfänglicher
Zurückhaltung (hervorgerufen durch den Bauernaufstand 1525 der
9anz w1e In Deutschland VOoO jener eigentümliıchen Mischung sozlaler
und relig1öser Motive geiragen WarT) 1n der Folgezenut als der eifrigste
Förderer der euen Bewegung, hne jedo 1m Gegensatze ZU ungäa-
rischen del die etzten Kndes entscheidende Entschlußkraf: autizu-
bringen, die seiner Gesinnung entsprochen hätte.

elche Bedeutung gleıch in den ersten Jahren die NEUEC aubens-
haltung für die slovenischen Lande -  MECH hat, geht aus der TWa Tt:
sache hervor, daß schon 1507 nicht wenlger denn 160 Exemplare Jenes
berüchtigten Generalmandats Ferdinands in das Herzogtum Krain
versandt wurden, das neben der Verbrennung Iutherischer T1Lien
den Tod auft dem Scheiterhaufen für jeden forderte, der die Gottheit
Christi leugnete. €e1 natürlich der Auslegung einer eifersücht1ig
über den Fortschritten der Bewegung wachenden Kirche weıter
Spielraum gelassen Bezeichnend für die Stoßkraft der eueEN

Lehre war C jedo daß selbst diese Gewaltandrohung wirkungslos
verhallte.

Wenig späater trıtt der Mann auf den Plan, der aus der Verschwom-
menheit des on verschiedenen Seiten NEeEU zugeiragenen relig1ösen
Gedankengutes den We:  5 7 praktischen Gestaltung, Z  S G  un-
dung einer ‚Kirche der slovenischen Sprache“ lutherisch-reformato-
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rıischer Prägung tand und dadurch der Begründer des slovenischen
Schrifttums wurde.

Primus b (Primoz 1rubar), geboren 508 Zzu asSC1ica in Unter-
krain, gestorben als Pfarrer Derendingen In Württemberg 15806,
erwarb sıch seine 5  u  ıldung Fıume Rijeka), alzburg und
IrTIest. Hierselbst wurde sodann Mitglied des Domchors und WHamu-
{us des Bischofs Peter Bonomo, der ihn, w1e erwähnt. mıiıt humanıstısch-
protestantischer I1 .ıteratur veriraut machte und S entscheidenden Eıin-
fluß auf seINE Entwicklung SA suüdslavıschen Reformator -  Nn

Obwohl noch nıcht ZU Geistlichen ordmiert, betraute ih Bonomo
schon 15927 mıiıt der Führung des Pfarramtes 10oka be1 Radete. bald
darauf aber iinden WIT den Jungen Irubar Wiıen der dortigen
höheren Schule St Stephan, wohin ıhn der uns nach weıterer
Ausbildung getirıeben hatte. ach Beendigung se1iner dortigen tudien
wırd Irubar VO  b Bonomo iın Iriest um Geistlichen ordınlert und als
Vikar und Vertreter des Bischofs nach as entsandt. Obwohl Trubar
keine streng systematische chulung SCHOSSCH hatte, hatte sıch doch
eın Wissen erworben. das dıe Bildung der eNTZA der damalıgen
Geistlichkeit weıt übertraf. Namentlich kam iıhm in seinem eru die
Kenntnis fremder prachen zugufte. Außer seiıner Muttersprache be-
herrschte das 1talıenısche, Deutsche und Latemmische, bedauerte aber
selber, namentlich später, daß ihm die Kenntnis des Hebräischen un
Griechischen abgıing, während das Kroatıische Nnu  F verstand, die
Glagolica aber, 1n der W1€e eingangs erwähnt. ein Teıl der kroatischen
Gebildeten schrieb, schon VETSECSSCH hatte Von seinem Bildungsdrange
legt auch der Krwerb eıner eigenen Bücherei Zeugn1s ab, dıe Wer-
ken auch dıe bıblischen ommentare der Zwinglıaner Heinrich

u 1 und Konrad enthielt und später den rund-
stock ZUT erstien öffentlichen Bücherei iın Jubljana gebi en soll
Im Te 1535 wurde Irubar als Prediger nach Laibach berufen. WO

solort iın CNSE F ühlung mıt dem Kreise OoOomDner Lrat und ine
FrCcSC Tätigkeit entfaltete, die die Dur:  ührung einzelner Reformen
auf kirchlichem Gebiet Ziele hatte Wie schon Irüher In Lasko
predigte uch hier Irubar namentlıch das ölıbat, Fasten un
Wallfahrten 1m Sinne erasmıscher Gedankengänge. £S unter st1ill-
schweigender Duldung des cselber der Reformation zuneigenden Bischofs
Franz 1an VOND Laibach och erst nfolge der durch das Eın-
schreıten des Landeshauptmanns ]J urisi€e veranlaßten Flucht TIrubars
nach Iriest und der adurch bedingten Fühlungnahme miıt Predigern,
ıe entschieden ın reformatorischer Rıichtung arbeiteten, rans sıch Iru-
bar FE eiıner klareren protestantischen l1deologie durch. Im Te
1542 al Domherr nach La1ıbach zurückgekehrt, teilte C: WEenNn vorerst
auch heimlich, das Abendmahl unter beıderlei Gestalt aus, darın
dem Beispiele der Bischöfe Bonomo und Kazilaner folgend, die sıch. noch
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auf dem Totenbette Kelch und Tot der Forderung Luthers eNISprTE-
chend reichen heßen. Hingegen las Irubar weıterhin die Messe. eın
Beweıls dafür, daß den offensichtlichen Bruch miıt der römischen
Kirche 7 jener Zeit noch scheute. Irotzdem finden WIT in der Anklage-
schrift, die der Nachfolger Kazlaners, Bıschof an CX TOT SC
Adıie protestantischer Umtriebe verdächtigen Geistlichen der aıbacher
iözese veröffentlichte, uch Irubars Namen verzeichnet. Er selbst
jedo der sıch gerade auf eiıner Visıtatlonsrelse ın Unterkrain autf-
hielt, ertuhr rechtzeit1g durch Klombner und eyerle VO  u dem Anschlag
und konnte sıch 1 Gegensatz seinen Freunden Mertlıic und
Wıliener durch die Flucht nach Deutschlan anfangs 1548 se1ner (Ge-
langennahme entziehen.

Daheiım wurde inzwischen VO geistlichen Gerichte exkommunt1-
ziert, se1ın ah und Gut aber eingezogen, darunter auch seine wert-
VOo. Biıbliothek, dıie INHan nach einer zeıtgenössischen Mitteilung aut
vierhundert Gulden schätzte. In Deutschland angekommen, wandte

sıch zunächst nach Nürnberg, ıhm besonders der Prediger Veıt
Dıietrich mıt Rat und lat Seite stand ank seiner
erhielt Irubar auch dıe Stelle eINes zweıten Predigers der Stadt-
iırche Rothenburg ob der Tauber.

Der Nürnberger Aufenthalt wurde noch In anderer Hinsıcht für Iru-
bar bedeutungsvoll 1l1er erst ur  Ta alle Bindungen, die iıhn
bis in bewußt der unbewußLt noch immer dıe alte Kirche g..
esselt hatten und überwand, indem Hand des Studiums Iuthe-
rischer Schriftften un 1m Umgange mıt Iutherischen Geistlichen um

rechten reformatorischen Glaubensmanne heranreifte, zugleıch dıe cal-
vinısch-zwinglıschen Finflüsse selner Jugend

Dieser endgültige Entschluß zeitigte noch ine andere Frucht. Da
durch das gesprochene Wort daheim nıcht mehr eingreifen konnte,

versuchte mi1t dem geschrıebenen und schu{f u den Jahr-
zehnten VO  > 1550 bis kurz VOor seinem Tode 1ne Reihe VO  — chrıiıft-
werken, die nıcht Ur tür die Verbreitung der reformatorischen Ideen
unter seinem Volke VoNn größter Bedeutung a.  N, sondern arüber
hınaus, W1E schon erwähnt, überhaupt TST das sloveniısche Schrifttum
begründeten.

Inwieweit NUuUuDnN Irubar dıe selbstgestellte Aufgabe tfern VO  e

seliner Heimat löste unter Mitwirkung wahrhaft uneigennütz1ger, für
die Sache des Fvangelıums wahrhaft begeısterter Männer w1e des Her-
ZOSS VON Württemberg und des Freiherrn Hans 1

el VOo onneck, außerdem aber gerade durch
seline Verbindung mıt diesen Edelleuten auch dem kroatischen Schrift-
tum wichtige Dienste eısten konnte, soll dem Abschnitt über die sud-
slavisch-protestantische Iıteratur dieser Zeıt vorbehalten bleiben.
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elchen Wiıderhall die VO  > Irubar un seinen Freunden geleistete

Arbeit 1ın der Heimat fand, geht aus der Tatsache hervor, daß damals
nıcht 1Ur Adel und Bürgertum, sondern auch der Bauernstand 1n welıt-
gehendem aße sıch der Reformation Irubars anschlossen. Eın Be-
Wars zugleıich für dıe kulturelle Leistung, dıie die Reformation als
‚V\ebenwirkung aufbrachte, ist, UU der slovenısche Bauer an
der protestantischen In seiner Sprache lesen Jernte, 1n der
sıch vordem notdürftig auszudrücken vermocht hatte Die Grün-
dung eines protestantischen Gymnasıums Laibach im re 1563, iın
dessen ehrplan auch das Slovenische aufgenommen wurde., weıst ın
die Jleiche Richtung. Kem under, daß nahezu sıeben der Be-
völkerung sıch ZU  ur Te bekannten.

In den dem Herzogtum Kraln zunächst gelegenen Gebieten mıt s10-
venıscher Bevölkerung, W1€e In J. 1 € und dem daran
angrenzenden fand gyleichfalls die Reformation Kın-
Sans; auch hler eifrigst gefördert Vomnl einheimischen Adelsgeschlech-
tern, INn Untersteiermark VO den auf Schloß
Wurmberg bei Pettau, während sich 1m anntale Franz Lichten-

und Georz k für den Protestantismus einsetzten.
u "stellt heute die einzıge TOV1INZ Jugoslavıens dar,

in der sıch mehrere evangelische (GGemeinden geschlossen aus der Zeit
der Reformation bis auf den heutigen Tag behaupteten, gyleichtalls
unier dortiger Adelsfamılien W1€e der V, V,

und Yg dıe die ne der Reformation Zı der
ihrigen machten.

Iie Lage Prekmurjes als Grenzgebiet, das iIrüher Ungarn g-
hörte, wird lerner durch die Tatsache gekennzeıchnet, daß diese Land-
schait gleichsam den Kreuzungspunkt zwelıer refiormatorischer Riıch-
iungen darstellte. Denn außer dem Protestantismus Iutherischer Prä-
SUN$S wurde hler, VO  } Ungarn kommend, auch der Calvyinismus hel-
misch, namentlich seitdem Matthıas Bir eEV eiIne TeESEC Mis-
sionstätigkeıt auf diesem Gebiete entfaltete.

Dem aubensleben., dem also DNDCUE mpulse zugeführt wurden.
da ß dasentsprach durchaus, ZU111 dortigen Kernpunkt des

Protestantismus gewordene Il durch. Errichtung
einer Druckerei ZUT Befestigung und weıteren Verbreitung des Prote-
stantısmus beıtrug.

Freilich ist nıcht verkennen, daß ohne den starken chutz, den
die dortigen Bekenner der TE seıtens ihrer adeligen rund-
herren SCHNOSSCH, kaum die Behauptung des Protestantismus 1n Prek-
murJe auf die Danuer gelungen ware.

Krain, das schon mehrtach nach seinen angrenzenden slovenischen
Gebieten hin 1n bezug auf die Verbreitung reformatorischer een die



Hocevar, Anfänge der Reformation 623

Rolle eines Durchgangslandes gespielt hatte, welst diese auch SCDCH-
über den kroatıschen Landen auf.

So entfaltete der aus Rıbnik gebürtige Kroate Grgur Vlahovıi  C
VON dem der krainischen Grenze gelegenen Städtchen Metlıka
Drı  Möttling) aUs  e ıne risSC Werbetätigkeit für den Protestantismus weıt
nach Kroatien hlneıin.

Zwar verstand weder Deutsch noch Latein, dafür ber konnte
namhafte Kapitel der Heiligen chriıft auswendig hersagen un

war überhaupt eın Mann, der völlig in selıner 1€' ZU Reformation
aufging.

Für die Ausbreitung der CeCuen Lehre ın Kroatien wäar ferner
VO  b Wichtigkeıit, daß gerade damals eiIn Mann die höchste polıtısche
Würde des Landes innehatte. der VO  - Herzen den euUuEN relig1ösen
Gedankengängen ergeben WAäafl, nämlich der Banus Peter Krdödy
1557 bis 1567) Er der achTfolger 1KOlaus Zrın I' des Jelden

VOo  b SDziget, der gleichtalls Partei für das NEUE Glaubensleben N  M-
men hatte, diesem aber Irüh durch seinen Heldentod 1556 eNt-
r1ssen worden WäarLT

Als 15673 1ın VOT versammelter Bürgerschaft un:
zahlreichen elıgen der Umgebung predigte, WäarTr auch Frdödy ZUSC-
SCH Die Wirkung selner Predigt Wäar gewaltig, daß der Banus —
fort beschloß, ahoYvıc nach Zagreb selbst berufen, dieser Zzwel-
fellos eın großRes Wirkungsfeld gehabt hätte, das für die Zukunft des
Protestantismus ın Kroatien ausschlaggebend geworden ware. Vlahovic
Jedo Z0S CS VOTL, iın dem ihm lıebgewordenen Kreise 138  = Metlika D

verbleiben und ug standhaft alle Anerbieten ab, darunter die der
Hauptleute VO  un S1s ak und n die iıhn 7E Yeldprediger berufen
wollten

Außer ihm wirkte ıne Iel kroatischer Geistlicher mı1ıt dem
yjeichen Feuereifer für die Ausbreitung des Evangelıums unier ihren
Brüdern., w} Peter aus bei zal7, Michael Ci
Pfarrer Vvon HON &R der ı  3 seiner Überzeugung wıllen auft Clie
Murinsel hehen mußte. weıterhin als evangelıscher Schriftsteller
und Prediger wirkte, sodann der Dombherr Zagreb, Dr Anton
m e der gyJeichtTalls selner Neigung TÜr die Reformation wıllen
Zagreb verließ: Wäar bekannt geworden, daß miıt eian-

N, Ja cselbst einen €SCH Briefwechsel unterhielt.
Anderseits nahm der amalige Bischof VOoO  - Zagreb, Matthıias

Manus der Reformation gegenüber und seinen derselben zunelgen-
den Geistlichen 1ne ahnlıche Haltung e1n, W1€6 S1e€ weiland Bıschof
Urban Textor Prımus Irubar und seinem Kreıls ZUu La1ıbach bezeugt
hatte.

Es darf uUunNnSs nıcht wundernehmen, daß gerade die kroatischen Lande
einen überaus günstıgen en für die rasche Verbreitung des Pro-
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testantısmus abgaben, namentlich in Anbetracht der schon in der Eın-
leıtung erwähnten dort herrs  enden Verhältnisse.

Denn die protestantiıschen Geistlichen stellten 1ın allem das Gegen-
teıl dessen dar, w as 11a  — bisher VO  — der katholischen Geistlichkeit ZUuU

sehen und hören gewohnt Wa  —

|dDie evangelıschen Vertreter samıt un sonders aus
TI  em Herzen erfechter der uen Gedanken geworden, für die 1E
mıt der Ta ihrer SaNzecnh Überzeugung eintraten, gegenüber einer
erstarrten, eralteten Formen hängenden Geistlichkeit, die diesem
Ansturme nıchts eiıches enigegenzuseizen hatte

Auch War ıhr Bildungsgra in bezug auf ıhre theologı1s: un all-
gemeıne Bildung durchweg eın höherer, alle WarTrecn sS1e gyute Prediger
und Redner. die sowohl das einfache Volk w1e den Adel für sıch eINZU-
nehmen wußten. Nıcht zuletzt aber wirkten sS1e auch durch die Art
ihrer Lebensführung, die, 1mMm starken Kontrast 7, der katholischen (seist-
1C|  el stehend., überall Achtung erwecken mußte

Was aber der TEe naturgemäß VO  am vornherein den relatıvr
größten Wirkungsgrad sıcherte, bildete die J atsache, da ß sıch ihre Be-
kenner bewußt 1n ihrer Verkündigung auft cdie Ic
st_utztien, auch hierin In starkem Gegensatz Z.U der bisher geübten Praxıs
stehend, w1e€e schon erwähnt wurde.

Rein zeıtges  ichtlı bedingt Wäar dagegen der LEirfole, den die Ver-
breitung der Reformation unter den der N  wr errichteten Mihitär-
TENZE lagernden Iruppenteilen fand, gefördert durch die Duldung, die
hier der Krzherzog arl aus mı1ıliıtäriıschen Rücksichten heraus dem
Protestantismus angedeihen lassen mußte.

So wurden auf Betreiben der krainischen Stände mıt Unterstützung
des anfänglich ebentalls mıt der NEUCH Te sympathısierenden (5e=

M . E e z ı aln
nerals ohann evangelische Feldpredigerstellen eingerich-
tel, Ja, 1m Te€ 1597 miıt Hılfe der steiırischen un: kärntnerischen
Landstände Aır O ıne evangelısche Kırche erbaut.

Die andere, vorwliegend VO kroatischen Volksteil besiedelte Land-
schaft ON 1en, nahm hinsıichtlich der Reformation 1ne ähnlıche
Stellung e1n, WwI1Ie das 1m Norden des süudslavischen Staates gelegene
Prekmurje.

Auch hier kreuzten sıch wel reformatorische Rıchtungen, Luthertum
und Calvinismus, die 1ne VO  a} Kroatien. die andere VO  m] Ungarn her
vordringend, wobei nıchts ausmachte, daß dies Gebiet schon früh-
zeıtig vollkommen unter der Herrschaft des albmondes stand. Viel-w —— E > D E —— —DE . A mehr begünstigten die türkischen ehNhorden in gew1ssem Siıinne die neue
Bewegung, wurden doch dadurch ihre Untertanen unabhängig Vo
ausländischen Kırchenregiment.

Namentlich Wär der aUusSs der stammende Pfarrer Mi-
ael ]! der 1m an umherziehend, durch unermüdliches
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Predigen einen großen Teil der Bevölkerung für dıie TE Calvins
SCWANN und besonders unter den sıch ansıedelnden Magyaren eınen
Bekennerkreis sammelte.

So konnte die 1m TE 1551 Tordinei abgehaltene Synode
sıch auf nıcht wenıger denn 120 reformierte Gemeinden stutzen, dar-
unter eiwa kroatische., alles Gründungen SztarajJs.

Dieser konnte un s() ungesiörter arbeiten, als auch der damalige
Bıschof VO  — ünfkirchen, Andreas Du dıcıiıu 5 dem in kırchlicher
Hinsicht eın Teil Slavoniens unterstand, en (Gönner der Lehre
WAar. Wiırd doch VO  u} ıhm berichtet, daß er uft dem Konzil Irient
Tür den Gebrauch des Kelches und Tür die Aufhebung des Zölibates
eingetreten ist

In (Murinsel) War der e { Träger der Refor-
matıon, VOT allem die dort reliCc| begüterte Familie Tın 71 deren An-
gehöriıge sıch ur keinerlei Verfolgung davon abschrecken lıeßen,
offen für ihre evangelische Überzeugung einzutreten.

Hatte sıch schon 1KOlaus ZrinJi als Banus VO  > Kroatien ZUT Refor-
matıon bekannt, seizte Se1IN Sohn Georg Zrn J1 selıne N jugend-
lıche Begeisterungsfähigkeit In den Dienst der Verbreitung der eueN

Heilsgewißheit, daß die gyesamte kroatische Bevölkerung der Mur-
inse] em, . katholisch hiıeß, enisagte. IS half wenı1g, daß der Zagre-
ber Bischof C beim damaligen Minister Klage
Iührte, ZrinJ]i 1eß sıch durch keıin Mıttel VO  — seinem einmal eingeschla-
N Wege abbrıngen un erbaute, uft die Dauer die NeEUe€eE Lehre
sıchern: und 1m Bewußtsein des Volkes vertiefen können, eine eigene
Druckerei ed o  n  T VO deren Arbeit noch die Rede SeE1IN soll

Einen verheißungsvollen Anfang nahm die eformation ın Dal-
Matien.

Namentlich wären die uniter venetianıscher Herrschaft stehenden
Küstenstädte, deren jeinsinnıge und durch den Humanısmus vorgebil-
dete Bürgerschaft der Lehre zujubelte.

iederum Wäar P auch hler eın er Geistlicher, der Bischof Von

Capodistria, Peter au O” 11 56 der der Reformationsbewegung
selnes Landes Ziel und Wege W1€5S. Lange Zeit 1im |Dienste des Papsttums
stehend War doch als Nunt1us zweler Päpste In Wıen und Berlin
tätlg hatte Gelegenher gehabt, den großen deutschen
Geistesumschwung us eigener Anschauung kennenzulernen. Die 1erbei
empfangenen Eindrücke regien ıhn L Studium der Schriften Luthers
und elanchthons . wobel er sıch damals TE1NC| noch miıt der Ab-
sıcht irug, In einem Werke „Adversus apostatos (35e17 mäanı36e.

die Künder des aubens ellung nehmen. Seine HCL
sönliche Disputation mıiıt Iuther 1m xre 1535, Ww1e€e das immer inten-
Siver sıch gestaltende t+udium reformator1ıschen Geisteslebens, 1ef
schließlich einen völligen Umschwung seiner Haltung hervor und VT -
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anlalite ıhn, nachdem auti dem Konzile TIrient ıcht zugelassen
worden WAaT, sich öffentlich VON der römischen 1r loszusagen und
nunmehr ine TECLEC Tätıgkeıit für die Verbreitung Iutherischen edan-
kengutes O enttfalten.

Seine Arbeit bedeutete den Höhepunkt der Reformation in Dai.
matıen, nahmen Och auch wEe1 weıtere Bischöfe, se1in Bruder johann
Vergerıus vVvOoOxh Pola und FTa z II Josefi VO Sen], daran
teil

Bald darauf durch die Inquisıtion ZU  . ZWUNSCH, wandte
sıch Vergerlus, nachdem ein1ge Zeıt Pfarrer ın ul
WESCH, einem Rufe des Herzogs Christoph VO  w W ürttemberg Lolgend,
1im re 1553 nach ut t! un die Übersetzung des /

schen Katechismu's und der Württembergischen K ON
ıIn das Itahıenische vorzubereiten.

Nach Istraen,. das allerdings nıcht Z Gebiete des heutigen
Jugoslavien gehört, wWar oyJeichfalls die reformatorische vorgeira-
SCH worden, namentlich se1ıtdem sıch Kraın dank der Tätigkeıt Irubars
asch und umftassend der Bewegung erschlossen hatte.

Hier wirkten die gyJagolitischen Priester johann F HI; Mate
(3< C tephan u 1 und Georg (3< . Besonders die beiden

letzteren taten sıch ur ihren Fıiter hervor, daß sS1e die Aufimerk-
samkeit des 1SCHOLIS VO  - Pola erregien, der s1€e alsbald des Landes
verwI1ies.

Daß damıt jedo der Arbeit dieser relig1ösen Flüchtlinge für dıe
Ausbreitung der Reformation ın sudslavıschen Landen kein Ende SC-
SEeIZz WAaT, soll der nächste Abschnitt erwelsen.

DE
1 Das südslavisch-protestantischeSchrifttum.

War die erste ase der Entwicklung des Protestantismus auf dem
Gebiete des heutigen Jugoslavıen dadurch gekennzeichnet, daß fast 1n
allen Stämmen un Landschaften, immer Sudslaven wohnten,
Männer aufstanden. dıe, angeregt durch die außen her kommende
Reformationsbewegung und ergriffen VoNn der relig1ös-sittlichen Not
ihres Volkes, Z begeısterten Predigern der Te wurden,
bildet das Charakterıistikum der folgenden Entwicklung, daß
diese länner VO  — der einsetzenden Gegenaktion des katholischen Kle-
Uus unter Mitwirkung der staatlichen Mächte des Landes vertrieben,
Aun ihrerseıits CZWUNSCH arch, ZU er zZu orelifen, un das DC-

Volke nahezubringen.
sprochene Worrt, das 111a ihnen wehrte. ur das geschyriebene ihrem

S0 wurde aUs der Not der Zeıt eın Werk geboren, das, xJel: edeu-
tend In relig1öser wıe kultureller Hinsicht, ın jeder Beziehung 1n€
Großtat des gelstig mündig gewordenen Suüdslaventums darstellt,.
die nicht dadurch. geschmälert wird, daß ihre Schöpfer dıe praktischen
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Wirkungsmöglichkeiten derselben für iıhre Zeit überschätzten, sSe1 CS
durch die Annahme, das Türkentum Iso ZU christlichen Glauben
ekehren und damıt für immer der ständig rohenden Gefahr aus dem
Siuden ledig werden, oder dadurch, daß S1€E die Unbildung des weıt-
AUusSs größten Teiles ihres Volkes übersahen, das weder lesen noch schrel-
ben konnte, auch nıcht in der Muttersprache.

er Tstie unter den relıg1ösen Flüchtlingen, der ZU Schreibkiel
T1 Wäar Prımus Irubar

/war konnte das ea einer Biıbelübersetzung INns Slovenische
zunächst nıcht verwirklichen, fehlte iıhm doch Kenntnis der he-
bräischen und gyr1echischen Sprache. Daher aien seine beiden ersten
er eiINn „.Catechısmus 1n der wındischen 5Spra
UunNn! eın ”A L 06 ugleich die Erstlingswerke des slove-
nischen Schrifttums, die 1551 bei M rd In erschie-
HEN,; nachdem das Manuskrıipt VO  w Klombner und seinen Freunden
Z a1bac| hatte begutachten lassen. Noch während des Druckes VOeT-

voll ständigte Irubar selinen ‚„‚Catechısmus” ur Aufnahme VO  S sechs
geistlichen Liedern, wel Gebeten und einer Predigt über den Glauben,
samtlıch Übersetzungen aus der zeıtgenössischen deutschen protestan-
tischen Literatur, mıt Ausnahme der Predigt, deren Verfasser
I1ISTLCUS. der bekannte AaUus Kroatien gebürtige eologe und
Freund Martın Luthers WAaäar.

Um dem Büchlein den Weg ebnen, versah Irubar seinen „Cate-
chismus‘““ mıt einem Vorwort in deutscher Sprache, zeichnete aber mıt
„Philopatridus 1LIISVTEAGCUS: da €|  n des Interims seinen
Namen der Öffentlichkeit nıcht preisgeben wollte. Desgleichen ab
als Verleger nıcht Morhart In JTübıngen, sondern A
N 17 1n Sybenburgen“

Übrigens enthielt das .„Abecedarıum “ TOTLZ seines Umfanges VOo.  >
u acht Blättern außer dem eigentliıchen Abec noch einen Katechismus
In Frage- und Antwortform.

1rotz des TIiolges, den die beiıden Büchlein ıIn der Heimat fanden
und der zahlreichen Anerkennungsschreıiben, die Irubar VO  n dort er-
uelt, wWäaren doch die Schwierigkeiten beım Druck orol SECWESECN,
namentlich da es ihm den nötıgen Geldmitteln gebrach, daß
VOorerst beschloß, keine weıteren Drucke A veröffentlichen

Irubar C Wäar noch dıie Übersetzung VO  u Luthers Hauspostille,
dennoch waäare se1n anzes Werk, das einen verheißungsvollen A
lang SENOMMEN hatte, ins tocken geraten, wenn nıcht dank der
155 aufgenommenen Verbindung mıt Paul Vergerius, der damals
schon die eINES Ratgebers ofe des Herzogs Chrıstoph VO  —

Württemberg spielte, dıe Mittel Ur Fortiührung seiner Arbeıten erhal-
ten hätte das Versprechen, der Errichtung eiıner kroatischen
Druckerei mıt glagolischen Lettern mitzuwirken.
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Nun erschienen iın rascher Folge „Abecedarıum “ und „Catech1ısmus”
in zweıter Auflage, €1! gegenüber der ersten überarbeitet, das Abe-
cedarmum 059 eiwas gekürzt. Aber auch diesmal noch ohne Namen
des erfassers und Herausgebers, während der (Catechismus bereıts die
Inıtıalen und Tragl, die zweiıtellos auf ITrubar und Verger1us
deuten SINd.

Zugleich brachte das Jahr 1555 den ersten Versuch einer ıbelüber
sSeizung in das Slovenische und WäarTr das 99E gel 1
Jlıgen Matthäus A 8 Evangeliı 5Svetıga Matevza’),;
dessen deutsch geschriebenes Vorwort gleichfalls mıt und gezeich-
ne't ist.

IIDoch dürfen WITr hierbei die tatsächliche Mitarbeıit Paul Vergerius
nıcht überschätzen, der lediglıch 1ın der Verfolgung se1ines Planes,
auch den Kroaten die In der Muttersprache iın dıe and geben,
konsequent 1€ hne selbst au eiıgener er allzuvıel dazu beizu-
iragen. Denn das 1m gleichen Tre erschienene 59E be r („E
olitov”)  66 geht 1U  a iın der italienischen Sprache des Orıiginals auft
Vergerius zurück, während Irubar die sloveniısche Übersetzung . be-
sorgie. Gleichwohl finden WI1IT 1Ur Verger1us Namen verzeichnet.
Auch das bei Morhart in Tübingen wenıge Monate Irüher erschlienene
selbständige erkchen Verger1us „Unterredung zwıschen
einem Fapısten und einem Lutheraner“ („Rasgova-
rangeMegju Papiıstailı Jednim Luteran’”) darf daher, wenn
auch seine Bedeutung für dıe Anfänge des kroatischen Schrifttums
nıcht verkannt werden soll, in Hinsıcht auf das Gesamtwerk 1Ur als
Einleitung gewerte werden;: mehr als sıch der Versuch, zwel
des Kroatıschen mächtige Priester für die eigentliche Übersetzungsarbeıt
7 gewınnen hne deren Mitwirkung Irubar auf dem Gebiete des
kroatischen Druckes nıchts unternehmen wollte zunächst als ehl-
schlag erwI1es.

rst wWwel Te späater sollte gelingen, einem rechtschaffenen
Anfang F gelangen! Irubar, der weıterhin VO  a den kraiınıschen Stän-
den und VOoO Herzoge Christoph 1n tLinanzıeller Hınsıicht tatkräftig
unterstützt wurde, gab Te 1557 selnen „KEirsten Teıil des Neuen
Testaments“ öra Prvıi eJjl Jıga Novıga Testamenta’)
heraus, der außer den eigentlıchen vIier Kvangelıen samı Apostelge-
chichte ein umfangreiches eutsch geschrıiebenes Vorwort enthielt,
überdies Melanchthons „L e eıinen alender nebst
Verzeichnis der Feijertage un: sonntäglıchen KEvangelıen SOWl1e die Po-
stille ın wel Teilen

Es trai sıch nu daß Stephan GConsul, der se1t 1552 als Flücht-
ling bei TIrubar 1n Rothenburg und Kempten geweint hatte, Jetzt aber
£EINE Steile als Kantor ın Regensburg bekleidete, der and de
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Lektüre Irubarscher Schriften den Entschluß aßte., Ps mıt ıner Über-
tragung 1n Kroatische versuchen.

Im re 1559 Wa seine Arbeit sSoOWweI1ıt gediehen, daß das „Neue
Testament“ 1ın kroatischer Sprache VO  o Sachverständigen In Metlik

der krainisch-kroatischen Grenze überprüfen ließ, die seine Über-
seizung miıt dem Bemerken yuthießen, daß sS1e „‚durch. Kroatien, Bos-
nlılen, erbien hıs nach Constantinopel verständlich und genügend sel.
IDEN Trubar soeben seinen „ Zwelten Teil des Neuen STa
ments“ Ta Drugi ejl Tıiga Noviga Testamenta’”),
der den TI1e des Apostels Paulus die Römer um{faßte, eendet
hatte., schien 1U dem gleichzeitigen Druck beıiıder Werke nıchts mehr
1Im Wege stehen.

Da wurde SC Irubar die Anklage erhoben, habe In seinen
slovenıschen Büchern zwınglısche Gedankengänge verfochten, auch
SONST fehle nıcht Irrtümern, die die Reinheit der Iutherischen
Lehre beeinträchtigten. Daraufhin eNTIZOSY der Herzog rıstop VO  —

Württemberg TIrubar un seinem eT. jede weıtere Unterstützung.
In dieser Notlage wandte sıch Irubar den Freiherrn Hans

Ungnad- Weissenwolf{f Von Sonneck, der ihm schon 1555 seine
zugesagt hatte. Diıeser, gJleichfalls e1Nn relig1öser Flüchtling, der

heber alle sSEe1INE (‚üter und Ehrentitel 1 Stiche leß, als laß seline
Überzeugung opferte, stellte alle se1ıne Ta 1n den Dienst des slo-
venıisch-kroatischen ücherdrucks, indem seine Verbindungen
den deutschen FKürsten und täadten sSoOWl1e den est sSeINES Vermögens
dazu verwandte. dem Jungen Unternehmen für TE hinaus die mate-
rıelle rundlage sichern.

Hatte D doch selhber In des alsers Dıiensten als Feldhauptmann vVvon

Kroatien-Slavonien Land und Leute kennengelernt und konnte er
besser als jeder andere dıe Notwendigkeit beurteıilen, der relig1ös-refor-
matorıschen Frkenntnis VO allem be1ı den Kroaten Fıingang ZUL VeOeL-

schaffen.
Nunmehr konnte TIrubars „Zweıter Teıl des Neuen Testaments“ 1112}

Druck erscheinen Consul ber erhielt VO  > Ungnad den Auf-
trag, tür die kroatische Drucklegung dıe dazu nötigen gyJagolitischen
Lettern Zu besorgen. Da 7a arauf der Wiener Buchhändler Ambros
Fröhlich 1ın einem Briefe a Ungnad diesem nahelegte, diıe TOA-
tischen Bibelübersetzungen auch miıt cyrillischen Buchstaben heraus-
zugeben, denn „auch des türkıschen alsers Hof würde 1a  b mıt
Gottes Hılfe und degen viel (Gutes chaffen“, wurden die N  uUrn-
berger Meister, dıe schon die gylagolitischen. Typen hatten,
nach Urach gerufen, hler der Vvon Ungnad 1903  e erriıchteten
kroatischen Bibelanstalt 1561 auch das cyrillische Letternmaterial fer-
tigzustellen.

Ztschr. KNı= L 3/4 41
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In Antonıus a b ATexandto:5=Dalmafta, der Dal-

matıen stammte und In strıen Pifarrer SCWESCH, Tand 1E  - die yEEIS-
nete Persönlichkeit, die gewaillt WAafT:, auch die cyrillische Übersetzung
in Angriff nehmen und deren Drucklegung zZU überwachen.

Unterdessen erhielt Trubar a uUus der HJeimat dıe ufforderung, nach
Laiıbach zurückzukehren der Jungen slovenıschen Kirche 1ne Ver-
Tassung u geben. Daraufhin verließ Wäar seine Stelle iın Kempten,
zögerte aber den Jag der Abreise hinaus, da den Druck des ersten
Schrifttwerks ın der Glagolica, des „Abecedarıums“ nämlich. abwarten
wollte.

Schon vorher waren In der Glagolica die sogenannten APFO
I „P t') erschienen, die das gylagolitische phabet,

die verschiedenen 1I1ypen der Größe nach geordnet, das Vaterunser, das
erste Kapıtel des Römerbriefes und den HA Psalm enthielten. Irubar

} hingegen seizte seine Schriftenreihe des Neuen Testaments miıt der Aus-
gabe „Desheiligen Paulszwei Briefeandıe COrTrTıniher
und Gatater: („DSvetıga aV Aa Dra 1LAS4N 1I1ım K O
rıntarjem FAl A Tım Galater7jem'’“) tort und chrieb
eın ın deutscher Sprache gehaltenes Vorwort der VO Consul In
gylagolitischen Buchstaben verfaßten Übersetzung seINeESs ‚„Catech1ismus”
.‚ m '), der 1561 herauskam, wohingegen Dalmata 1 o Jel-
chen re seine mıiıt cyrillıschen Lettern gedruckten Exemplare Tolgen:
1eß „Pokusnı List, becedarıum und Katekizam”)

Nun nahm TIrubar die ihm VOoO Ungnad angebotene Pfarresiclle
Ta unter gJeichzeitiger Ernennung Z Leıter der slovenisch-
kroatıschen Bibelanstalt.

In diıeser CUu!:! ellung legte sogleich einen Rechenschaftsbericht
In deutscher Sprache nieder, betitelt „R u

a ] ( einerseıts dıe sıch immer wieder ihn:
erhebenden Beschuldigungen, die auf denselben Grundton W1€ VOTI -

dem abgestimmt arch, entkräften, anderseıts 11111 sich aber auch:
der der deutschen Fürsten und Städte versichern, deren Unter-
stützung dringend nöt1ıg wurde. Dieser Tätigkeitsbericht, gyipfelnd 1n
eiıner ersiı der bısher 1n slovenischer und kroatischer:
Sprache erschıenenen Drucke (mit g]agolitischen w1e cyriıllischen Buch
staben), Iöste denn nıcht in der Heimat sondern uch hbe1 den deut-
schen elıgen lebhaften Widerhall Aaus un brachte einen demenitspre-
en schönen materiellen Eriolg

Die daraufhin erfoigte Rüc Irubars ın die Jeimat gestaltete:
S  1ıch ZU einem wahren TIriumphzug TOTLZ des Protestes, den der derzel--
iıge aıbacher Bischof ei bei den kaiserlichen
Behörden einlegte. Aber auch daheim verlor keineswegs das In-
teresse Aaus den Augen, das die Fortführung der schriftstellerischen AT=-
beiten Urach und Tübingen beanspruchte.
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er Tinden WI1T ıhn schon 1m Te 1562 abermals übingen
und Tach, nachdem VO  zn den krainischen tänden. Urlaub 3  MM
in der Absıicht. dem Werke NECUE Kraäfte zuzuführen, die 1n den
beiden Uskoken, Matthias un Iyvyan gefun-
den haben Jaubte.

Zweı weıtere wichtige Arbeiten brachten die Jahre 1562 und 15653
E1 arcıxıl der UOrganisation der evangelıschen 1Tr slovenıscher
Zunge gew1ıdmet, un ar erschienen: !9D 1 € e ] il
des wahren, alten Glaubens AL  uı ()4+3 eJ Te

C e 1562 Gegen Ende des Jahres 15653 Jedo lag
die erste sloven1ısche Kirchenordnung „C 1 1n 9n
fertig U Drucke VOTr, erschiıien ber TST 1564

{Die erstere Arbeıt, schon ur die Wahl des Titels als dogmatıiısche
gekennzeichnet, brachte 1ne Auslese dreier Bekenntnisse, nämlıch des
Augsburgischen, Württembergischen und Sächsischen, wobei Trubar
den Versuch unternahm. alle drei ın e1Nne organische Kinheit ImMmMeNl-

zuschweißen, S ein Bekenntnis ZU gewınnen, das der Figenart
seines Volksstammes gerecht würde. {J)as Irug iıhm reilich dıe eind-
schaft zahlreicher auf dem Boden entweder des einen der anderen
Bekenntnisses stehenden deutschen Theologen ein, ber auch Ungnad
WarT unzufrieden.

Irubar indes 1eß sıch durch nıchts beirren und vollendete den Auf-
bau seiner Kırche durch die slovenısche Kirehenordnung. Diese stellte
gyleichfalls ıne Zusammenarbeıtung verschiedener Quellen dar, soweıt
S1E Irubar 172 Deutschland bekannt geworden und kann daher
auf Originalıtät keinen Anspruch rheben Namentlich se1ın Kapitel
Von der Schule, ferner vVvon der Bedeutung der Volkssprache als Sprache
des (G‚ottesdienstes un der Liturgıie und deren / Einschätzung In den
Stadtschulen. erinnern stark Luther

Inzwischen Wäar dıe kroatische Druckerei nıcht müßıg gewesen. Ge-
stutzt auft Irubars Übersetzungen, die fortlaufend 1Ns Kroatische über-
iragen wurden, erschlenen 1m re 1562 die „L C1
SA Nnı kı Nn ı 1)! die „Artikel”, el glago-
litisch und cyrillısch, ferner der „Erste Teıl des Neuen Testaments“
und die „Postille” gyJagolitisch,

An weıteren Arbeıten 1mMm Jahr darau{f kann verzeichnet werden:
„Kinige geistliche Lieder“ („Ene Duhovne Pejsn1:
1563), die fälschlich unter dem Namen Trubars erschıenen, tatsächlıch
ber VO Ombner herrührten, der selne Lieder, nachdem S1e Trubar
zurückgewiesen, durch den Mitarbe?ter Jur1J 1ın Tach
einschmuggeln 1eR

An kroatischen erken kamen terner heraus nD eıt
Teil des Neuen Testaments“ „Drugı Del Novoga 1E
stamenta’) un das „Beneficıum Christ:i‘ („Go_vorenje
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Vele Prudno’) 1: gylagolitischer, der erstie und zweiıte eıl des

DE Neuen Testaments SOWI1Ee dıie osiulie ın cyrillischer Schrift
OE ] diese Schriftenreihe wurde 1mMm nächsten re fortgesetzt durch q>—d1e

Herausgabe eines !!P e .. in cyrillıschen, gy]agolitischen und

lateinischen Buchstaben, der die Propheten behandelte.
Außerdem kamen heraus: „Di € W ürttembergische Kapn.

chenordnung” ET 1Kvenı Ordinalıc und das „AÄAugs-
ken e „S d'') iın oylagolitischer, bZw. la-

teinıscher Fassung, dıe noch folgenden Bücher abher w1e€e die ‚A p O16
(B b |':l“)‚ derSO der Augsburger Konfession’

z und eın Probeabdruck aUs den Propheten (Verfasser:
Merher1C€) 1Ur noch mıiıt lateinischen J1ypen, da ia glaubte, die

Feststellung gemacht aben, Bücher iın cieser Schriftart eichter
den Mann bringen Z können.

Im Te 1568 erschıen as letzte kroatische Werk uf deutschem
en, dıe „P .. ın Lateindruck.

Hatte Hans Ungnad och auf dem Totenbette 1564 dıe kroatische
Druckereı „se1n ıbstes” genannt und s1€e also mıiıt den. etizten W orten

der Fürsorge seliner Hinterbliebenen anemp{fohlen, zerstreuten sıch

doch nach seinem Hinscheiden die Mitarbeıter nach allen Rıchtungen,
daß nıcht mehr dazu kam, dıe Gesamtbibhe! In kroatischer Sprache
herauszubringen.

Fınen etzten Nachhall fanden e Arbeiten uf dem Gebhiete des

protestantisch-kroatıschen Schrifttums in der Heiımat selber. in Ne

.  >n  _ dank der Tätigkeıt des dorthin geflüchteten ıchae ü C
der mehrere erke veröffentlichte. darunter eın IN ı d

pa a mn HXO T Luthers „C &. und cdıie Abhandlun  o !7C 1

realem praesentıiam COTDOFA et sangu1n1ıs (CChTristal — i  a “ L A g ın sacramentio eucharistiae”..Von diesen letzteren sind uns

leider 1U die Tiıtel erhalten.
Idıe slovenisch-protestantische 1 ıteratur dagegen wurde hıs ZUM

Tode Trubars eiirıg fortgesetzt.
/u eginn des Jahres 1566 erschıen „De an Psalter Da-

Trubars einzıge UÜberset-V1  o AFa CeT1 Psalter Davıdov“)
wurden der Öffentlich-

ZUDS aus dem alten Testament. Im Te
keıt übergeben: „Der au Catechismus- «SE C213 K ate-

; Briefe deshismuSs’) mit deutschem und slovenıschem "Text, die

heilıgen Pa üra „Svetıga Pavla EiSTurya l sodann
unter dem 1te „‚Katechısmus eine Sammlung prote-

das deutsche Lied derstantischer Lieder, die 1m wesentlichen au

Reformationszeıit zurückzuführen sınd
Trubar 1577 durchDie Schriftenreihe des Neuen Testamentis beschlo

Herausgabe VO derem etzten Teıl 9!N
23 1u Die Gesamtausgabe des Neuen Testaments aber CI-
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schlen 1m Druck 1582, als schon die Übersetzung der anzZch 1Ns
Slovenıische VO Irubars Schüler un: achfolger auf lıterarıschem (Zes
hıete., Georg Il, bereıts fertug vorlag.

Irubar War noch vergönnt, den TUC der Gesam  ıbel alma-
tins 1584 ZU Wıttenberg) erleben.

Miıt seinem Hinscheiden verlor das Siuüdslaventum den markante-
sten un erfolgreichsten Vertreter der auf dem Gebiete der Refor-
matıon tätıgen Geister, einer Zeıit. da den jJüngeren Kräften, TOTZ
ihrer großen sprachlıchen Gewan  eıt größere urchschlagskraft nıcht
mehr eschieden wa

Schlußwort.
So wen1ıg 11a 1Nne allzus  arie Irennungslinie zwıschen Iräger

und Werk. der Reformatıon und ihrem Schritttum ziıehen darf, darf
glauben, daß die Anfänge der eformation auf dem Gebiete des

heutigen ]Jugoslavıen damıiıt abgetan se1en, daß INna  a dıie Reformatoren
außer Landes verwıes un adurch die reilormatorische Tätigkeit der
Wirkung des gesprochenen Wortes beraubte.

Vielmehr bedingte gerade die Hochflut protestantischer CIKE: daß
die reformatorische Erkenntnis denen ZU bleibenden Besıtz wurde,
die einmal VO ıhr erfaßt, 190838 ihrerseıts Zeugen des u€en auDbens-
ebens wurden.

Daß dennoch der Reformation. . eiıne nachhaltigere irkung versagt
1e. hegt daran, daß schon frühzeltig, kaum daß S1e angefangen,
Wurzel 1n den Herzen des sidslavischen Volkes B schlagen, über S1€E
die Schatten der Gegenreformatıon sich ausbreiteten.
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